
«DasVirus istvölligemotionslos,
esverbreitet sich, sobaldeskann»
Das Spital Limmattal führt wieder ein Besuchsverbot ein: Chefarzt Alain Rudiger über die aktuelle Coronalage.

Interview: Oliver Graf

AbFreitaggilt imSpital
LimmattalwiedereinBe-
suchsverbot.BefürchtenSie
Covid-19-Ansteckungen?
Alain Rudiger*: Damit sich im

Spital niemand durch Besucher

ansteckt, hat sich die Taskforce

des Spitals zum Besuchsverbot

durchgerungen. Das ist natür-

lich einschneidend. Aber in

schwierigenFällenwerdenAus-

nahmen bewilligt, etwa bei Pa-

tienten in palliativer Behand-

lungoder fürdenKindsvaterbei

einer Geburt.

HatdiebestehendeMasken-
pflicht nicht funktioniert?
SiewirdvonBesucherinnenund

Besuchern im Spital nicht so

konsequent umgesetzt, wie wir

uns das wünschten und wie wir

das vomPersonal gewohnt sind.

DieSituation ist aucheineande-

re als beim Einkaufen oder im

öffentlichen Verkehr. Hier tref-

fen Familienmitglieder aufein-

ander,manchmal inschwierigen

Situationen, da werden die Ab-

standsregeln und die Masken-

pflicht rascheinmalmissachtet.

Das ist aber angesichts der Fall-

zahlen gefährlich. Zum Schutz

derPatientenunddesPersonals

ist deshalb in dieser Phase der

Pandemie ein Besuchsverbot

nötig.

SpürtdasLimmi die zweite
Welle bereits?
Die Fallzahlen steigen, sowohl

bei den hospitalisierten Patien-

ten als auch bei Patienten auf

der Intensivstation. Am Don-

nerstag werden wir im Kanton

ZürichvoraussichtlichmehrCo-

vid-19-Patienten in den Spitä-

lern haben als während der ers-

tenWelle.Abernoch reichendie

Kapazitäten.Wir führen –neben

den zusätzlichen Aufgaben wie

im gerade verlegten und ausge-

bauten Testcenter – den Spital-

betrieb normal weiter. Es gibt

noch keine Einschränkungen

bei den geplanten Terminen.

Aber es ist klar, wenn die Fall-

zahlen weiter steigen, müssen

wir reagieren.

Wie langedauertderNor-
malbetriebdennnochan?
Die Situation entwickelt sich

laufend,Prognosensindschwie-

rig. Im Moment haben die Zür-

cher Spitäler noch Kapazitäten.

Sie arbeiten zusammen.Eswer-

den Patienten so verlegt, dass

alle Häuser in etwa gleich stark

beanspruchtwerden. Soverhin-

dernwir, dass einSpital an seine

Grenzengelangtundwegen feh-

lender Ressourcen Einschrän-

kungenvornehmenmuss,wenn

es zehnKilometer entferntnoch

freie Betten hat.

EinVerteilenderPatienten
wirdnichtewigmöglich sein.

Ja, wenn die Zahlen weiter stei-

gen,werdenalleHäuser einmal

voll sein. Am Limmi haben wir

Konzepte griffbereit, um intern

Ressourcenverschiebenzukön-

nen. Zu einem von der Politik

verordneten generellen Opera-

tionsverbot wie in der ersten

Welle wird es hoffentlich nicht

kommen.Wirwollen selber ent-

scheiden und flexibel bleiben –

wir werden jeweils um so viel

reduzieren, wie es braucht, um

sowohl die Covid-19-Patienten

als auch alle anderen Patienten

gut betreuen zu können.

BefürchtenSie, dassdas
Gesundheitssystemanseine
Grenzengelangt?
Wir wissen inzwischen mehr

über das Virus, aber grosse Be-

handlungsdurchbrüche hat es

leider noch nicht gegeben. Wir

sind vorbereitet und motiviert,

aber keine Zauberer. Verläuft

eine Covid-19-Erkrankung

schwer, ist inderRegel eine lan-

geBehandlungnötig. Inder ers-

tenWelle blieben die Patienten

imDurchschnitt 20Tageaufder

Intensivstation. Für eine solche

Therapie braucht es genügend

Ressourcen. Wird es eng, dann

müssenwirmöglicherweisedas

Therapieziel früher ändern, und

diese Patienten werdenmit ho-

herWahrscheinlichkeit verster-

ben.DieSchweizerischeAkade-

miederMedizinischenWissen-

schaften hat schon im Frühjahr

entsprechende Richtlinien ver-

öffentlicht. Diese Phase wird

nicht einfach sein, aber wenn

das System überlastet ist, dann

lässt sich das nicht ändern. Die

Ressourcen sind beschränkt.

Wasbrauchtesausmedizini-
scherSichtgegendasVirus?

WünschenswertwärenMedika-

mente gegen das Virus und na-

türlicheine Impfung.Dieweite-

renMassnahmensindeigentlich

allgemein bekannt. Hygiene,

Abstandhalten,Masken tragen.

Reichtdasaus?
Wir müssen konsequent sein,

wir müssen Ausdauer haben.

Trägt jemand während zwölf

Stunden eine Maske und geht

dann für zwei Stunden mit Kol-

legen ohne Maske feiern, dann

sagtdasVirusnicht, derhat sich

lange bemüht, der hat es nicht

verdient, ich lasse ihn deshalb

aus. Das Virus ist völlig emo-

tionslos. Es verbreitet sich, so-

bald es kann. Und es ist, wie es

sich zeigt, erfolgreich.

*Alain Rudiger ist am Spital

Limmattal Chefarzt der Medizi-

nischen Klinik.
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«Wirwissenmehr
überdasVirus, aber
grosseBehandlungs-
durchbrüchehat
es leidernoch
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